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Hohe, flarkgefchwellte korinthil'che Säulen nehmen unmittelbar auf ihren Kapitellen

die vier Gurtbögen auf, die die Segelgewölbe tragen. In den Seitenfchiffen find fie

quadratifch, im Mittelfchiff oblong. Sie foll 1730—45 von Bqfirand errichtet

werden fein. '

Als Beifpiel einer etwas freieren, ungewöhnlichen Anordnung fiihren wir

Fig. 189 1138), die Chapelle de la Communion an, welche 1733 nach dem Entwurfe

von Francois [[ Blonde! als feitlicher Ausbau am Seitenfchiffe der Kirche St.-

?ean-en-Gréve gebaut wurde. Die Capelle konnte nur durch Oberlicht erleuchtet

werden. Von drei Seiten wird fie von wie Tribünen erhöhten Seitenfchiffen umgeben.

Die Mariencapelle (Chapelle de la Vz'erge) in St.-Sulpice ilt oval mit der

Längsaxe quer zur Hauptaxe der Kirche gelegen. Sie hat ihre eigene Apfis zur

Hälfte auf einer Trompe herausgebaut. Im Umgang il't eine caffettirte flache

Vorkuppel.

Die Mauern find durch eine ganz itrenge korinthifche Pilal'terordnung gegliedert mit Marmor-

eintheilungen in der Art der Sail: zlzs Gardes de la Reine zu Verfailles. Ueber dem Gebälk führt eine

hohe Kehle (Vouflure) mit Gurtrippen zum ovalen Rahmen, der den Charakter der Richtung von Delafoß"a

zeigt; die Madonnenfiatue den der Fantaine da Grmelle zu Paris. Die Kapitelle‚ Gebälk und Rippen find

vergoldet. Die Marmorfarben find Grau, Weiß und Schwarz. In der Vauß”ure find Grifaillen, in der Kuppel

farbige Compofitionen.

Die Pilaiterordnung hat vomehm diftinguirte, aber etwas kalte Verhältnifi'e. Außen ill. der Fries

der ausgekragten Apfis von befonders trockener Zeichnung.

h) Gewölbe.

Wir haben den Abfchnitt über das Innere der Kirchen mit der Bildung

der Pfeilerformen begonnen und fchliefsen denfelben mit der Befchreibung der

Gewölbe ab. In einer ge_wiffen Beziehung wäre es logifch gewefen, diefe beiden

Studien im Zufammenhang zu behandeln und gleich aufeinander folgen zu laffen.

Es hätte dies jedoch eine zu grofse Störung in unferer Gefammtfchilderung ver-

urfacht, und wir nehmen an, dafs jeder Lefer diefer Arbeit von vornherein hin-

reichend mit dem Zufammenhange des gothifchen Bündelpfeilers mit dem Rippen-

gewölbe vertraut iii, um durch diefe Anordnung nicht gefiört zu werden.

Bei der grofsen Rolle, welche die Rippengewölbe in der Gothik fpielten und

der etwas tyrannifchen Herrfchaft, den das geometrifche Princip auf einen grofsen

Theil der gothifchen Formenbildung ausgeübt hatte, entf’cand offenbar das Be-

dürfnifs, den Gewölben eine künfllerlfche Erfcheinung zu geben, welche nicht

fozufagen ausfchliefslich eine faubere und profilirte Confiatirung [einer Con-

l’truction fei. Aus diefen Gefühlen und Anfichten entwickelten fich die zwei

verfchiedenen Erfcheinungen und Richtungen.

Erftensä das fchon befchriebene Syfiem der Steindecken auf Rippen (fiehe

Art. 457, S. 339)-

Zweitens: eine Gruppirung der Rippen zu Sterngewölben, die eine gröfsere

Entfaltung der Phantafie geftattete und eine reichere und anmuthigere Detaillirung

der Rippen und Schlufsf’ceine zuliefs.

1138) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. F., Architecture frau;ai/e etc., 3. a. O., Bd. II, Bl. 230.
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I) Gewölbe der Früh-Renaifi'ance.

Wie fchon erwähnt wurden39), bietet das Innere von St.-szrre zu Caen eines

der reichlten Beifpiele von wagrechten Steinplattendecken von Rippen getragen.

Auch der Chor und einige Trave'en des gothifchen Schiffes wurden von Heclor

So/n'er in ähnlicher Weile gedeckt und decorirt.

Es in:, als ob der Reichthum der Certofa von Pavia auf die Decoration diefer Rippen verwendet

worden (ei. Von dem oberitalienifchen Einflufl'e aufs Aeul'sere war bereits die Rede (liebe Art. 641,

S. 458). Es follen 1576 durch Herabfallen von hängenden Theilen (Schlufsfteine) Menfchen getödtet

worden fein. '

Das Gewölbe der Schlofscapelle zu Ecouen zeigt eine der originellf’ren An-

ordnungen. Es ii’c fozufagen die Verbindung eines italienifchen Spiegeigewölbes

und [einer Stichkappen mit dem franzöfifchen Syltem der Steindecken.

An den Mauern fieigen die Rippen der Stichkappen von korinthifirenden Confolenkapitellen auf.

Die Ecken find durch abgefchnittene Seiten erfetzt und wachfen unterhalb der Confolen mittels eines

kleinen mit einer Mufchel decorirten Bogens zwickelartig aus der Ecke heraus.

Zu beiden Seiten diefer Schrägen Reigen parallele Rippen auf , die fiatt Kappen eine fenkrechte

Hintermauerung haben und eine horizontale Steindecke tragen. Diele vier rechteckigen wagrechten

Flächen fchliefsen fich an ein fünftes Mittelfeld ebenfalls horizontal in der Längsaxe des Gewölbes, das

wie ein italienifches Spiegelgewölbe wirkt. An (einem Rahmen laufen die Rippen der Stichkappen in

grofsen, mit freigearbeiteten Wappen verzierten Schlufsfteinen zufammen. Diele, das Feld des Gewölbe

fpiegels. die Stichkappen fowie die Zwickel find mit lauter Motiven aus den Wappen und Emblemen der

1%nhnormcy's, das Schwert mit Bändern, die Adler, verfehlungene M, Cartouchen mit Wahlfprüchen u. [. w.

decorirt und direct auf die Gewölbe ohne Verputz gemalt, fo dafs der Steinfchnitt und Verband der

kleinen Steine der Gewölbekappen fichtbar bleibt‘“°). Vielleicht liegt in diel'em Syltem und. in dem

Quantitativen diefer gemalten Decoration eine ("ehr freie Erinnerung an die Kränze, Bänder u. f. w. in den

oberen Theilen des Kreuzfchiffs der Certofa von Pavia.

Von geradezu brillanter Wirkung und fait wie von _maurifcher Phantafie erfüllt

find die reichen Sterngewölbe der Chapelle du Saz'ni-Efprz't in der Kirche zu Rue

bei Abbeville. Die Anordnung der unzähligen Rippen bildet gröfsere Motive, die

fofort verl’tändlich find. Unter anderem werden diagonalgeftellte Quadrate gebildet,

deren Ecken von den Scheiteln der Schild- und Gurtbögen ausgehen. Hängende

Schlufsfteine und Sterne wechfeln miteinander ab. Die Rippen felbft find feitwärts

reich fculpirt mit Eierf’tabmotiven, die aber, wie in Gaillon, in gothifche Formen

überfetzt find. An einem der Quadrate überfpinnen folche Ornamente auch die

Gewölbedreiecke ganz, ohne der Klarheit der Zeichnung zu fchaden.

In St.-Euftadze zu Paris find die Rippen der letzten Capelle, rechts vor dem

Kreuzfchiff, reizend mit kleinen Gliedern detaillirt. Die Seitenfchiffe haben einfache

quadratifche Kreuzgewölbe mit Diagonalrippen““). '

An den Gewölben des Mittelfchifl's ift am Scheitel eine wagrechte Rippe vorhanden, die wie eine

Firltpfette von Gurtbogen zu Gurtbogen lich zieht. In der Vierung bilden die Rippen einen reichen,

fchönen Stern. Hier und im Centrum der Apfis find reiche, lange hängende Schlufsfi:eine angebracht, von

welchen Rippen kelchartig auffieigen‚ um ihn mit denen des Gewölbes harmonifch zu verbinden. Die

Vierung der Kirche St.-Marlon zu Pontoife zeigt auch ein fehr hübfches einfaches Sterngewölbe.

Eine befonders fchöne Eintheilung und glücklichen Anfchlufs an eine Kreisrippe zeigen die Capellen

der Aß'omplion und von St.-Denis in der Kathedrale zu Senlis. Die Rippen tragen nicht nur hängende

Schlufsfteine, von welchen neue Bögen ausgehen, fondern find auch fiellenweife von Blattwerk begleitet,

1139) Siehe: Beifpiele verfchiedener Structurweifen S. 339 u. Art. 459, S. 340.

“W) Abgebildet in: PLANAT, Encyclojéa'z'e d'Arc/cited‘urt, a. a. O., Bd. VI, S. 382.

114 l) Das Mittelfchifi‘ hat: 33,46‘“ Höhe. Die Dicke des Gewölbes neben dem Schlui'sfizein beträgt 0,41m.
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aus dem fie zu entfpringen fcheinen. Die Gewölbe des Mittelfchiffs der Kirche zu Villiers-le-Bel wirken

gut, weil die Rippen zu klar verftändlichen Gruppen vereint find. Jede Diagonalrippe hat zwei Seiten-

rippen. Die Durchfchneidungen der letzteren bilden Quadrate mit hängenden Schlufsfieinen um einen

gröfseren in der Mitte. Auch in der Abteikirche zu Saint-Riquier in die Gewölbeeintheilung durch die

reich fculpirten kräftigen Rippen eine glückliche. Wappen und Refetten an den Durchfchneidungen und

hängenden Schlufsfieinen in den Seitenfchifl'en vergollftändigen den Eindruck.

Ein fchönes Gewölbe mit hängendem Schlufsfiein, der die Rippen aufnimmt, war einft im Brunnen-

faal des Kloflerhofs von Valmagne (Languedoc), jetzt eine Ruine mit fehlenden Gewölbekappen. Ferner

find zu erwähnen: die Gewölbe einer Capelle in der Kirche zu Bitry bei Compiégne (Franz I.) und zu

Clement in der Picardie.

Eine fchöne Variante diefes Syftems, mit der Raumwirkung der fog. böhmi-

fchen Kappen verbunden, zeigt die Kirche zu Auxi-le-Chäteau in Burgund. Ein

fehr fchönes Gewölbe iit wie eine Segelkuppel emporgehoben, unter welchem, in

glücklicher Anordnung, die Rippen vom Schlufsflein aus als Stern fich vertheilen,

fämmtlich als Tune, ftellenweil'e reiche Knoten bildend, behandelt ““).

2) Gewölbe der Hoch-Renaifl'ance und des XVII.Jahrhunderts.

Aufser den gelegentlich der Gebäude felbf’c bereits angeführten Beifpielen

giebt es (ehr wenige Gewölbe der Hoch-Renaiffance, die eine befondere Erwähnung

verdienen. Immerhin lohnt es (ich, folgende Beifpiele anzuführen, weil fie über die

Gefchmacksrichtung des Stils mehr Auskunft geben.

Die Eintheilung der Cafl'ettendecoration gewifl'er Gurtbögen in den Seitenfchiffen von St.—Aignan zu

Chartres (1543) iit derjenigen der Kuppelbögen Bramanfe's in St.-Peter zu Rom entnommen.

In der Kathedrale von Albi haben die Rippen der Kreuzgewölbe eine Profilirung und Behandlung

erhalten, welche fie Pilaflern mit Rahmen affimilirt, in deren Füllung Candelaber die Rofette, welche den

Kranz des Schlufsfteins bildet, ftützen. Die Gewölbedreiecke find mit Rankenwerk verziert, das fich mit

Engeln verbindet. Von der italienifchen Polychromie diefer Gewölbe wird fpäter die Rede fein (fiehe

die Innendecoration der Kirchen 3. 645).

Noch find in der Kirche zu Gifors, über der Innenhalle des neuen Thurmes und aufsen zwifchen

dem Thurm und deuf Strebepfeiler der Fagade, zwei cafi'ettirte Tonnengewölbe anzuführen. Sie ruhen

auf einem Gefims und Architrav, die innen auf Maskenköpfen, aufsen auf Confolen vorgekragt find.

Im XVIII. Jahrhundert findet man fo zu fagen nur noch Tonnengewölbe mit Seitenftichkappen.

Lernercier’s Kirche in der Stadt Richelieu hat ein Tonnengewölbe mit Rofetten, alle wohl in Cafl'etten.

Das Tonnengewölbe von Notre—Dam: zu Verfailles, von 7. Hardauin Man/an! 1684—86, mit [einen

Lunetten ift, wie wir es bei dem von St.-Sulpice in Paris fahen und wie es wohl beiden meiften ähnlichen

der Fall iß, fchwerfällig aus Quadern cont’truirt.

Der Chor der Kirche zu Pierrefonds hat ein vertäfeltes Holzgewölbe mit fichtbaren Bundbalken

und Hängefäulen. Auch im Innern von St.-Aigner; zu Chartres giebt es ein hölzernes Tonnengewölbe

mit fichtbaren Bundbalken. Nur im Mittelpunkt der Apfis iit eine Hängefäule angebracht, an deren

Bundbalken das Datum 1625 fieht.

114?) Abgebildet bei: Nomen u. TAYLOR, a. a. O., Picardv'e, Bd. III, Fe]. 2. Pierre Dane! Toll 1532 den Bau ge-

leitet haben.
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